X 146. 
Mittwoch, den 26. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
—2 ug Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


die verehrten Abonnenten des 
Danziger Dampfboots werden erſucht, 
ihre Beſtellungen auf daſſelbe für das 
dritte Quartal 1867 erneuern zu wollen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Dresden, Dienſtag 25. Juni. 
Wblatt: publicirt die Bundes verfaſſung. 
N Koburg, Dienſtag 25. Juni. 
Die heutige Nummer des Regierungsblattes bringt 
das Publikationspatent der Verfaſſung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes datirt vom 25. d. Dieſelbe tritt auch 
für die Herzogthümer Koburg-⸗Gotha mit dem 1. Juli 
1867 in Kraft. 

Darmſtadt, Dienſtag 25. Juli. 
Durch großherzogl. Verordnung iſt die Einführung 
er Verfaſſung des norddeulſchen Bundes in den 
nördlich vom Main gelegenen heſſiſch⸗darmſtädtiſchen 
N bietstheilen auf den 1. Juli 1867 verkündigt 
orden. 


Das Ger 


Paris, Dienſtag 25. Juni. 

Die Gerichtsverhandlungen über Bereczowski beginnen 
dor den Aſſiſen am 12. Juli. — Der Sultan trifft 
nächſten Sonntag hier ein. 

Petersburg, Montag 24. Juni. 
Fürft Gortſchakoff, der heute zurückerwartet wird, 
eiert morgen fein fünfzigiähtiges Dienſtjubtläum und 
wird wahrſcheiplich zum Reichskanzler ernannt werden. 
D urnale heben auf Grund der jetzt publicirten 
das Lure den Antheil Rußlands an der Beilegung 
— 1 uemburger Konflikts hervor, welche keineswegs 
tei — das Verdienſt Englands und Oeſter⸗ 

ei. 
— — nn nn 


Politiſche Rundſchau. 


Die geſtern von uns mitgetheilte Thronrede ift 
in eminentem Sinne friedlich gehalten. Preußen ſteht 
mit ſeinen Nachbaren im beſten Einvernehmen, der 
Friede ſcheint auf lange Zeit hinaus geſichert, und 
dazu kommt die ſtetige Entwicklung der deutſchen Frage 
zu Gunſten der preußiſchen Intereſſen. Die Fork. 
chritte, die wir nach außen hin gemacht haben, ſpringen 
ebermann in die Augen, nach innen iſt wenig oder 
nichts geſchehen, denn die Geſetzgebung, die während 
des Konflikts geruht hat, iſt auch jetzt poch nicht in 
luß gekommen. Daß der inneren Angelegenheiten 
n der Thronrede nicht gedacht wurde, erklärt ſich 
aus dem Verlauf der hinter uns liegenden Geffton. 
ie hat ſich eigentlich nur mit der Reichsverfaſſung 
zu beſchäftigen gehabt. 
Die Luxemburger Angelegenheit bietet zwar ſelbſt 
letzt, nachdem die engliſchen und franzöſiſchen Blau⸗ 
Über eine Fülle diplomatiſchen Materials vor uns 
ausgebreitet haben, noch manche Räthſel dar; das 
ntereſſanteſte aber iſt Folgendes: 

Wie kommt es, daß Graf Bismarck, nachdem er 
ſelbſt zugeſtanden hat, daß der König Großherzog 
durch Auflöſung des deutſchen Bundes ſeine vollen 

duveränetäts⸗ Rechte wieder gewonnen habe, ihn 
ſchließlich doch an der Ausübung gehindert hat; wie 


ommt es, daß die europäiſchen Großmächte, von 


welcher keine die Beſtändigkeit des preußiſchen Be⸗ 
atungsrechts anerkannte, ſchließlich doch ſich zur 

Bewährung eines Aequivalents deſſelben verſtanden, 

indem fie eine Collectiv-Garantie der Luxemburgiſchen 
eutralität übernahmen? 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1867. 
3Sfter Jahrgang. 
Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 


In Breslau: Lonis Stangen's Annoncen⸗ 
In Hamburg, Frankf. a. M. 


Bürean. 
Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. * 


Die Auflöſung dieſes Räthſels iſt keineswegs in 
den diplomatiſchen Actenſtücken enthalten. Allerdings 
wird man ſagen, daß die vermittelnden Mächte, um 
die Gefahr eines in ſeinen Folgen unüberſehbaren 
Krieges zu vermeiden, ſich zu den äußerſten Anſtren⸗ 
gungen bewogen fanden; durch dieſe Antwort aber 
wird das Räthſel nicht gelöſt, ſondern nur vertieft; 
denn ſie ruft eine noch dringendere Frage hervor, die 
Frage: wie konnte Preußen die Sache bis auf die 
Spitze des Schwertes treiben, und was vermochte 
Frankreich, einer ſolchen Entſcheidung, welcher dort 
alle nationalen Leidenſchaften zudrängten, die Diplo» 
matiſche Vermittelung vorzuziehen? 

Die einzige Antwort liegt in der Pofltion, welche 
Graf Bismarck ſich zu gewinnen gewußt hatte und 
auf welche er mit vollem Selbſtbewußtſein ſich berief 
— wie dies die Blaubücher beweiſen. 

Graf Bismarck hatte die öffentliche Meinung 
Deutſchlands zu ſeinem Bundesgenoſſen. An ſie 
appellirte er, auf ihre Strömung verwies er in allen 
feinen Antworten auf die verſchiedenen Ausgleichs vor⸗ 
ſchläge; auf ſie berief er ſich, um endlich ein Reſultat 
herbeizuführen, welches Preußen kein Opfer koſtete 
— denn das preußiſche Beſatzungsrecht galt in den 
Augen Europas nicht mehr — und doch einen Erſatz 
erlangte, welcher der Sicherheit Deutſchlands zu Gute 
kam, indem er ein, unter europäiſche Garantie geſtelltes 
neutrales Gebiet zwiſchen Deutſchland und feinem be» 
gehrlichen Nachbar ſchob. 

Sicherlich hat Graf Bismarck mit muſterhafter Kunſt 
die nationale Poſition zu verwerthen verſtanden; aber 
er hätte ſie nicht gewinnen können, wenn ihm die 
Volksvertretung dieſelbe nicht geſchaffen hätte. 

Es iſt wohl nicht vergeſſen worden, welchen Ein⸗ 
druck die v. Bennigſen'ſche Interpellation und deren 
Beantwortung in ganz Deutſchland hervorrief; ſie 
galt als eine nationale Manifeſtation, und als ſolche 
iſt fie von Europa gewürdigt und der Bismarck'ſchen 
Politik in Rechnung geſtellt worden. 

Wer möchte alſo behaupten, daß die Volksvertre⸗ 
tung keinen Einfluß auf die Entwickelung der Luxem- 
burger Angelegenheit geübt habe? 

Freilich ging fie einem weiter geſteckten Ziele nach; 


aber wenn die Politik die Kunſt iſt — das Mögliche 


zu ereichen, ſo wird ſich die Volksvertretung, welche 
im Reichstage verſammelt war, ſagen müſſen, daß ſie 
dem Grafen Bismarck dazu verholfen hat, für Deutſch⸗ 
land zu erreichen, nicht bloß was möglich war, ſon⸗ 
dern was von vornherein ganz unwahrſcheinlich 
bedünken mußte. 5 0 

Ihren Einfluß aber kannte die Volksvertretung 

von 1867 und darin unterſcheidet ſie ſich ſo glücklich 
von den Volksvertretungen von 1863-66, daß ſie, 
don wahrhaft patriotiſchem und nationalem Geiſt 
elebt, Verſtändniß und Anerkennung der nationalen 
505 unferer Regierung beſaß und ihr zur Förde⸗ 
tung derſelben die Hand bot, ſtatt der Welt das 
traurige Schauſpiel der heftigſten Oppoſſtion zu bieten, 
in dem Augenblick, da es galt, die höchſte nationale 
Aufgabe glorreich durchzusetzen! 

Nachdem nun die Luxemburgfrage glücklich beſeitigt, 
nörgeln die franzöſiſchen Blätter an der Nord⸗ 
ſchleswigſchen Frage herum, um gelegentlich Preußen 
hinterrücks eins auszuwiſchen. Es ift in der That 
die Beobachtung ungemein intereſſant, wie die „große 
Nation“, die noch bis vor wenigen Monaten hoch⸗ 
müthig auf den „Begriff Deutſchland“ herabſah, vor 
ſchlecht verhehlter Angſt nicht zur Ruhe kommt, daß 
diefer „Begriff“ ſich nun plötzlich als eine beachtens 


werthe Macht präfentirt, welche die Suprematie Frank⸗ 
reichs in Europa als ein läſtiges Hinderniß ver⸗ 
ächtlich bei Seite geworfen hat. Und da es nun an 
greifbaren Urſachen zur Herbeiführung eines Scandälchen 
fehlt, ſucht man den nachbarlichen Rivalen durch un⸗ 
ausgeſetzte Nadelſtiche zu quälen, denn anders iſt das 
Gejammere um die Nordſchleswigſche Angelegenheit, 
das augenblicklich an der Tagesordnung iſt, gar nicht 
aufzufaſſen, da ſich Frankreich gar nicht um dieſelbe 
zu kümmern hat, wie ſchon des öfteren ausgeführt. 
Man beobachtet jedenfalls in der franzöſiſchen 
Preſſe, der officiöfen ſowohl als auch der unabhängigen, 
dieſelbe ſcheelſüchtige und mäkelnde Haltung gegen 
Preußen, wie vor drei Monaten, d. h. vor der Luxem⸗ 
burg⸗Affaire. Beſonders hat auch der Beitritt Baierns 
zum neuen Zollverein erbittert, in welchem die Journal⸗ 
politiker den erſten Schritt zur völligen Zuſammen⸗ 
faſſung Deutſchlands unter der preußiſchen Führung 
ſehen. Ein Unterſchied zwiſchen damals und jetzt iſt 
jedoch nicht zu verkennen, nämlich der, daß ſich die 
größere Maſſe des franzöſiſchen Volkes augenblicklich 
indifferent dem Geſchrei der Journaliſten gegenüber 
verhält. Man iſt froh, der noch eben drohenden 
Kriegsgefahr entgangen zu ſein, verſpürt alſo durchaus 
nicht die Neigung, das Gewitter wieder heraufzube⸗ 
ſchwören, wenn man auch die deutſchen Beſtrebungen 
Preußens nicht gerne ſieht und ſeine Sympathien 
Oeſterreich zuwendet. Wir haben es bereits mehrfach 
ausgeſprochen, daß alle Anzeichen dafür ſprechen, 
daß der Kaiſer Napoleon ebenfalls die beſten Friedens ⸗ 
abſichten habe, man kann deshalb den Chauviniſten 
der Preſſe den nichts bedeutenden Federkrieg gegen 
Preußen gönnen! Um indeß dem deutſchen Zollverein 
einigermaßen ein Gegengewicht zu ſchaffen, ſoll in den 
Regierungskreiſen das Project wieder aufgenommen 
worden ſein, eine Zolleinigung mit Belgien und der 
Schweiz zu Stande zu bringen; daß jedoch desfallſige 
Schritte bereits gethan worden, darüber verlautet nichts. 
Die preußiſche Regierung bat die Mitglieder des 
deutſch⸗öſterreichiſchen Poſtvereins zu einer Konferenz 
auf den 8. Juli nach Berlin eingeladen. 
Aus Hannover ſchreibt man: „Es iſt nicht ohne 
Intereſſe, wie man in den Kreifen des Volkes, die 
an die Rückkehr des Königs Georg V. glauben, ſich 
way vorſtellt. Am 27. d. Mts. alſo, als dem 
age, an welchem die dem König und Kronprinzen 
eine einjährige Entfernung aus dem Lande aufer⸗ 
ae Bedingung der Convention von Langenſalza 
abläuft, wird der König in Hannover eintreffen. 
Derſelbe wird von den Preußen gefangen genommen 
und nach Spandau oder Stettin abgeführt werden; 
dann werden die Großmächte eintreten und auf die 
Ausführung jener Convention beſtehen; Preußen aber 
werde dem vereinten Andringen der Großmächte einen 
Widerſtand nicht leiſten können. Man denkt ſich alſo 
en Verlauf der Sache ziemlich gemüthlich. Unter 
, findet oder ſucht vielmehr der Volksglaube 
in dem Umſtande, daß die Zimmer des Königs auf 
der Marienburg in wohnlichen Stand geſetzt werden 
— aber nur, weil die allmälig vorſchreitende innere 
. des Schloſſes jetzt gerade bis zu dieſen 


immern gelangt iſt. a 
Das Militairderhältniß Bremens zu Preußen iſt 
et geordnet. Das Bremiſche Contingent als ſolches 
eht ganz ein, die Offiziere treten mit gleichem Range“ 
Preußiſche Dienſte oder werden penfionirt!" In 
je Ableiſtung der Militairpflicht find den Bremern 
it Rückſicht auf die dortigen Handelsverhältniſſe best 
deutende Vortheile gewährt; fo können u. a. einjäh⸗ 


rige Freiwillige ſofort nach Abdienung ihres Jahres 
in's Ausland gehen, ohne durch die Reſervepflicht 
gebunden zu ſein. 

Durch die Annexionen des vorigen Jahres iſt 
eine Kriſis in den Freimaurerlogen ausgebrochen. 
In Preußen ſtanden vor 1866 alle Logen unter einer 
von den 3 Großlogen zu Berlin. Sämmtliche preu⸗ 
ßiſche Logen nehmen keine Juden auf. Nun waren 
in den neu annektirten Ländern zwei Großlogen 
thätig, eine in Hannover und eine in Frankfurt a. M. 
Außerdem find 2 jüdiſche Logen in Frankfurt, von 
denen eine unter der Großloge in Hamburg arbeitet, 
und eine heſſiſche Loge, die im Augenblicke auch die 
Großloge für Heſſen - Darmſtadt im Schooße hat. 
Da nun in Berlin die Abſicht obwaltet, alle Logen 
dort zu konzentriren, fo ergeben ſich ſchwierige Ber- 
hältniſſe. 

Der Meininger Landtag hat das Genoſſenſchafts⸗ 
geſetz angenommen, ebenſo die Aufhebung des Salz- 
monopols und Einführung einer Salzſteuer mit 
2 Thlr. pr. Centner. 

Durch die Thüringiſchen Staaten geht gegen⸗ 
wärtig eine ſtarke Agitation zur Verſchmelzung der 
ſämmtlichen einzelnen Appellationsgerichte mit dem 
Oberappellations gerichte zu Jena und zur Einführung 
des öffentlichen und mündlichen Verfahrens auch im 
Civilprozeſſe. 

Schneller als vielleicht vermuthet, beginnt ſich in 
Oeſterreich die Oppofition gegen die neue Richtung 
der Regierungspolitik zu regen. Je zufriedener ſich 
die politiſchen Maſoritäten in Wien und Peſth fühlen, 
um ſo unbehaglicher wird den einzelnen nationalen 
Fraktionen zu Muthe, denn ſie leben augenſcheinlich 
in der Beſorgniß, daß die politiſchen Errungen⸗ 
ſchaften einer Partei ſich ſpäterhin als eben ſo viele 
Nachtheile für die nationalen Anſprüche herausſtellen 
dürften. 

Laut Wiener Nachrichten hätte es den Anſchein, 
als wenn die panflaviftifche Propaganda in Oeſter⸗ 
reich mehr und mehr Boden gewänne. In Droubel 
bei Tobitſchau (Mähren) hat dieſer Tage eine Ver⸗ 
ſammlung von mehr als tauſend flavifhen Bauern 
ſtattgefunden, welche ruſſiſche Sympathien kundgegeben 
haben. Eine noch großartigere Maſſendemonſtration 
ſoll nächſtens am Welehrad in's Leben treten; den 
Moskauer Beſchluß, die ruſſiſche Sprache als Schrift⸗ 
ſprache aller flaviſchen Stämme einzuführen, ſcheint 
man alles Ernſtes zur Ausführung bringen zu wollen, 
— für das Alumnat zu Olmütz ſind bereits hundert 
ruſſiſche Grammatiken beſtellt worden. 

In Galizien ſoll man den Bauern ſagen, daß 
der Czar ihnen die Aecker und Wälder der Guts be⸗ 
ſitzer übergeben würde, und an einigen Orten, heißt 
es, ſeien ernſtliche Unruhen ausgebrochen, welche 
durch Militär haben unterdrückt werden müſſen. 
Ferner ſoll ſich die rutheniſche Geiſtlichkeit zum Theil 
offen für Rußland erklären und der croatifhe Wider⸗ 
ſtand gegen die Magyaren auch in panſlaviſtiſcher 
Agitation ſein Fundament haben. 

Dann wird von zuverläſſiger Seite in Wien be⸗ 
hauptet, Rußland habe die Abſicht, ſich immer offener 
als Schützer der Tschechen und Mähren aufzuwerfen, 
und das Petersburger Cabinet werde für die voll- 
ſtändige Autonomie der böhmiſchen Krone eintreten, 
um einen Keil zwiſchen Galizien und Deutſch⸗Oeſter⸗ 
reich hineinzutreiben und den Zuſammenhang der 
Länder diesſeit der Leitha zu zerreißen. 

Der „Grazer Telegr.“ bringt folgende aben- 
teuerliche Mittheilung aus Paris, die wir als Curioſum 
regiſtriren: „Während der Monarchen⸗Zuſammenkunft 
in Paris wurde über ein Project ernſtlich [e] ver- 
handelt, welches ſchon vor drei Jahren durch Bismarck 
angeregt worden war [77], diesmal aber von 
Gortſchakoff vorgeſchlagen wurde. Es handelt ſich 
nämlich um die Herſtellung eines ſelbſtſtändigen König⸗ 
reichs Polen. Rußland würde hierzu ungefähr zwei 
Drittheile des gegenwärtigen ſogenannten Congreß⸗ 
polens abtreten, Preußen den größeren Theil der 
Provinz Poſen und Oeſterreich den polniſchen Theil 
Galiziens bis zum San. Die Entſchädigungen wären 
für Rußland der ruſſiniſche Theil Galiziens und für 
Preußen die definitive Einverleibung Sachſens und 
ganz freie Hand in Süddeutſchland. Oeſterreich, 
welches ganz Galizien verlieren würde, wäre, wenn 
es auf dieſen Plan einginge, auf eine eventuelle Ent⸗ 
ſchädigung in Bosnien und der Herzegowina zu ver» 
tröſten. Im Weigerungsfalle ſtünde es allein und 
wäre machtlos. Für dieſen neuen Thron würden drei 
Prätendenten aufgeftellt: ein ruſſiſcher Großfürſt, der 
Prinz Napoleon und der König von Sachſen. Letzterer 
hätte die meiſten Chancen.“ a 

Die Idee, in der Schweiz einen allgemeinen 
Friedenskongreß abzuhalten, ſoll wirklich nicht blos 
Idee bleiben, wie eine aus Paris vom 11. Juni 


datirte und von 15 Namen unterzeichnete Einladung 
zu demſelben zeigt. Als Ort der Zuſammenkunft 
des Kongreſſes nennt die Einladung Genf, und der 
5. Sept. iſt für Eröffnung ſeiner erſten Sitzung 
fuirt. Als Tag der Conſtituirung einer Friedensliga 
in der Schweiz iſt vorläufig der 11. Juli beſtimmt. 
Daß die Conſtituirung auf dem eidgenöſſiſchen Schützen ⸗ 
feſt in Schwytz vor ſich gehen fol, haben wir bereits 
mitgetheilt. 

In Bulgarien ſind nun wirklich Unruhen ausge⸗ 
brochen; der Generalgouverneur der Provinz Midhat 
Paſcha iſt mit zwei Bataillonen Infanterie gegen die 
Aufrührer ausgerückt, welche die Krone Bulgariens 
dem Großfürſten Alexis übertragen zu wollen erklär⸗ 
ten. Zehn Stunden von Siſtow ſoll es zum Kampfe 
gekommen fein, in welchem 60 Chriſten (?) drei 
Stunden lang gegen Türken, Tataren und Tſcher⸗ 
keſſen fochten und der Paſcha 70 Mann verlor. 
Unter den Aufſtändiſchen werden viele Fremden be- 
merkt. Von der bulgariſchen Grenze wird ferner 
mitgetheilt, daß die Türken alle Paſſagen abgeſperrt 
und viele Bulgaren niedergemetzelt haben. Die 
waffenfähigen Leute fliehen in's Gebirge. — 

Aus Belgrad wird berichtet, daß Jsmael Paſcha, 
Gouverneur von Albanien, eine Zuſammenkunft mit 
dem Fürſten von Montenegro am Skadarſee gehabt 
habe, bei welcher alle ſtreitigen Punkte erledigt worden 
ſeien und der Regent der ſchwarzen Berge ſeinen 
feſten Willen kundgegeben habe, von nun ab mit der 
Pforte im beſten Einvernehmen leben zu wollen. 
Die Pforte ſoll dagegen Montenegro die Abtretung 
eines Hafens in beſtimmte Aus ſicht geftellt haben. 

Unter den türkiſchen Beamten herrſcht gewaltige 
Unzufriedenheit wegen der neuen Verordnung, welche 
den Abzug von 16 Procent von der Gage ſämmtlicher 
Beamten anbefiehlt. Wahrſcheinlich werden dadurch 
die Mittel zur Reiſe des Sultans nach Paris be⸗ 
ſchafft, und darum iſt die Maßregel auch wohl als 
eine temporaire bezeichnet. 

Aus Neapel wird berichtet: Am 9. d. erkrankte 
ein junger Arbeiter Namens Luigi Cancello in Trani 
an der Cholera und kam dem Tode nahe. Er ver- 
langte einen evangeliſchen Geiſtlichen; es erſchien aber 
auch ein katholiſcher, welcher erklärte: er werde nicht 
von dem Kranken weichen, bis er mit Gewalt ver- 
trieben werde. Darüber entſtand unter den dortigen 
Arbeitern ein Tumult, welcher ſich noch ſteigerte, als 
Cancello in den Armen des evangeliſchen Predigers 
geſtorben war. Da predigte nämlich der Erzbiſchof 
Bianchie in der heftigſten Weiſe gegen die Proteſtanten, 
wofür er auf offener Straße von einem Arbeiter eine 
Ohrfeige bekam. Ueber dieſe allerdings nicht zu 
entſchuldigende Beleidigung des Erzbiſchofs wurde die 
katholiſche Bevölkerung auf das höchſte erbittert und 
ſchritt zur Rache an den Proteſtanten. Man drang 
in deren Häuſer und Betſal ein, um alle Verwüſtungen 
eines erhitzten Fanatismus anzurichten. Es war eine 
Bartholomäusnacht im Kleinen, deren Nachwehen wir 
nächſtens vernehmen werden. a 

Zum Präſidenten der in Paris tagenden inter- 
nationalen Münzkonferenz, welche in ihrer dritten 
Sitzung die Aus ſchließlichkeit des Goldfußes annahm, 
iſt der Prinz Napoleon ernannt. 

Der Herzog von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha erfreut 
ſich in Paris einer beſonders ſchmeichelhaften Auf⸗ 
nahme Seitens des Kaiſers und der Kaiſerin. Der 
Verkehr des Kaiſers mit dem Herzog trägt den 
Character perſönlicher Freundſchaft. Die ſichtliche 
Zuvorkommenheit, mit der dem Herzog begegnet wird, 
wird allgemein bemerkt und giebt der politiſchen viel⸗ 
ſeitigen Beziehungen des Herzogs wegen ſogar Ver⸗ 
anlaſſung zu dem Glauben, der Kaifer berühre in 
den Unterhandlungen mit dem Gaſte auch politiſche 
Verhältniſſe. 

Aus dem Vicekönige von Egypten, obgleich er 
ſich officiell und nicht incognito in Paris aufhält, 
wird im Grunde genommen ſehr wenig gemacht: 
zwar dinirte er einige Male in den Tuilerien, aber 
bis jetzt fand noch kein einziges großes Feſt zu feiner 
Ehre ſtatt. Er ſucht fi dadurch zu entſchädigen, 
daß er, wenn er ausfährt, ſich immer der Gala-Hof« 
equipagen mit Vorreitern und allem andern Zubehör 
bedient. Er ſieht dann ganz vergnügt, man möchte 
beinahe ſagen, gemüthlich aus. 

In Paris erzählt man ſich Folgendes: Als meh⸗ 
rere Tage nach dem Attentat der Ball im Stadthauſe 
ftattfinden ſollte, erhielten das Miniſterium des Innern 
wie die Polizei Präfektur von verſchiedenen hochge⸗ 
ftellten Männern Winke, dahin gehend, daß 27 Ein- 
ladungsbillete für das Stadthaus von einer Geſell⸗ 
ſchaft Polen gefälſcht worden ſeien, die zur Ein⸗ 
ſchmuggelung von Attentätern dienen ſollten. Damals 
glaubte man mehr wie heute an die Exiſtenz eines 
großen polniſchen Komplotts gegen Alexander II. 


Man traf daher weitgreifende Vorſichtsmaßregeln, 
und namentlich wurde der Kaiſer von Rußland von 
dem Augenblicke an, da er das Stadthaus betrat, 
von einem dreifachen Ringe Vertrauter umgeben, die 
dieſes Mal aus den höchſten Beamten des Miniſte⸗ 
riums des Junern und der Polizei⸗Präfektur gebildet 
worden waren, deren glänzendes Aeußere Niemanden 
vermuthen ließ, welche Rolle ſte ſpielten. Auch hat 
wirklich Kaiſer Alexander II. von dieſen Vorkehrungen 
nicht das Mindeſte gemerkt, die indeß dem außerhalb 
des Ringes befindlichen König von Preußen nicht 
enigingen, welcher ſofort die Gelegenheit ergriff, ſich 
bei den Herren Lavalette und Pietri im Namen ſeines 
kaiſerlichen Neffen für dieſe umſichtige Sorgfalt zu 
bedanken. 

Der Beſuch des Königs von Preußen in Paris 
hat in gewiſſen politiſchen Kreiſen Londons einen 
üblen Eindruck hervorgebracht; ſei es, daß man er⸗ 
wartete, daß der Ausflug aus Familienrückſichten bis 
auf Windſor ausgedehnt werden würde, ſei es, daß 
man ein Einverſtändniß zwiſchen den drei Potentaten 
Preußens, Rußlands und Frankreichs bezüglich der 
orientaliſchen Angelegenheit vermuthete: ſo viel, heißt 
es, ſei ſicher, daß ſich gegenwärtig viele Perſonen 
aus der Londoner officiellen Welt der preußiſchen 
Politik gegenüber weit ſtrenger ausſprächen als früher. 

Mexico hat ſich großmüthig gezeigt, denn es hat 
den Erzherzog Maximilian nur verbannt, nicht er⸗ 
ſchießen laſſen. Man ſagt in diplomatiſchen Kreiſen, 
die Verbannung wäre unter der Bedingung ausge⸗ 
ſprochen, daß Max den Kaiſertitel fernerhin nicht 
fübren dürfe, was auch ganz in der Ordnung iſt. 
Die Republik Mexico würde jeden Reſtaurationsver⸗ 
ſuch durch Max mit dem Tode beſtrafen. Es iſt 
nicht anzunehmen, daß Max auf ſeiner Reiſe nach 
Oeſterreich Paris berühren wird. Der Kaifer würde 
ſolchen Verſuch ſehr ungern ſehen, und Max ſelbſt 
bat keinerlei Veranlaſſung, ſich bei Louis Napoleon 
für deſſen Liebesdienſte noch zu bedanken. Er hat 
ein unglückliches Weib zu tröſten und auf Miramare 
über all' die Grauſamkeiten in ſich zu gehen, die er 
in Mexico verübt hat. Spätere Geſchlechter werden 
die mexicaniſche Epiſode mit ihrem hochtragiſchen 
Verlauf für einen Mythus zu halten geneigt ſein. 


— Man erzählt in Berliner Hofkreiſen, daß ſich 
Se. Maj. der König in feinen Mußeſtunden mit Ab⸗ 
faſſung und Ordnen feiner Memoiren beſchäftige. 

— Die Königin Auguſta verweilt in Windſor, bis 
die Königin Victoria nach Osborne geht, und wird 
auf dem Rüdwege zu einem mehrtägigen Aufenthalte 
nach Paris reifen, um dem Kaiſerhofe einen Beſuch 
zu machen, dort im preußiſchen Botſchaftshotel wohnen 
und am 18. Juli nach Coblenz zurücklehren. 

— Se. Königl. Hoheit der Kronprinz tritt dieſer 
Tage eine Inſpectionsreiſe nach Pommern und 
preußen an, wo Truppentheile des von ihm beſeh 


ligten zweiten Armee Corps ſtehen. Die kronprinz- 


lichen Herrſchaften begeben ſich, ebenfalls in den erſten 
Tagen des Juli, nach Häringsdorf, wo ſie die Villa 
der Gräfin Stollberg bis Mitte Auguſt bewohnen, 
worauf ein kurzer Aufenthalt in Erdmannsdorf folgen 
wird. Den Herbſt über werden ſie wieder im Neuen 
Palais bei Potsdam wohnen. 

— Für die Anweſenheit des Kaiſers Napoleon in 
Berlin iſt bereits eine große Parade in Ausſicht ge⸗ 
nommen, zu der mehrere Armee Corps um Berlin 
zuſammengezogen werden ſollen. 

— Graf Bismarck hat der Stadt Schlawe 30,000 
Thlr. gekündi t, die auf Varzin ſtehen; er will der⸗ 
ſelben nichts chan. 

— Die preußiſche Gefegfammlung publicirt heute 
das Patent über die norddeuiſche Bundesverfaſſung, 
datirt vom 24. Juni 1864. Die Einleitung befagt: 
Nachdem die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes 
von den verbündeten Fürſten und den freien Städten 
mit dem Reichstage vereinbart iſt und die Zuſtim⸗ 
mung beider Häuſer des Landtags der Monarchie er⸗ 
halten hat, verkünden wir nachſtehend die gedachte 
Verfaſſung und beſtimmen zugleich, daß dieſelbe im 
ganzen Umfange der Monarchie, einſchließlich des Jahde⸗ 
gebiets und der durch die Geſetze vom 20. September 
und 24. Dezember mit derſelben vereinigten Landes⸗ 
theile am 1. Juli d. J. in Kraft treten ſoll. 

— An das Abgeordnetenhaus iſt von Köln eine 
Petition abgegangen, in welcher daſſelbe gebeten wird, 
bei der Staatsregierung die Einlöſung der vom 
preußiſchen Staate feiner Zeit geprägten und veraus⸗ 
gabten theils minderhaltigen, theils werthloſen 
Friedrichsd'ors zu befürworten. 

— Die Hauptbank in Berlin hat jetzt einen fo 
großen Ueberfluß an Silber, daß daſſelbe dort gat 
nicht mehr untergebracht werden kann und deshalb 
an die Haupt⸗Zweiganſtalten in die Provinzen geſandt 


worden iſt. 
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— Die Rinderpeſt nimmt in Folge der energiſchen 
Maßregeln einen günſtigen Verlauf. Die zur Ab⸗ 
ſpertung der angeſteckten Ortſchaften eutſendeten 
Truppen können deshalb bereits in ihre Garniſonen 
zurückkehren. 

— Auf Verfügung des General⸗Gouverneurs von 
Hannover ſollen diejenigen Ortſchaften, aus welchen 
Militairpflichtige deſertiren, mit Strafeinquartierung 
belegt werden, wenn der Verdacht der Begünſtigung 
oder Verheimlichung der Deſerteure auf ihnen ruht. 

— Wie es heißt, iſt man in der Provinz Sachſen 
dem Verkauf neuer Montirungsſtücke auf die Spur 
gekommen. 

— Der Geſandte der Schweiz iſt geſtern nach 

Dresden gereiſt, um dort wie in Stuttgart, München 
und Karlsruhe ſeine Kreditive zu überreichen; er kehrt 
im September nach Berlin zurück. 
— Man ſagt, daß die franzöſiſche Regierung auch 
in Getreide gegenwärtig große Ankäufe mache; die 
Kreuzzeitung meldet beiſpielsweiſe, daß in nächſter 
eit aus Ungarn bedeutende Maſſen (angeblich 
500,000 Centner Eiſenbahnfracht) nach Frankreich 
derſendet werden. 

— Die portugieſiſche Deputirtenkammer hat mit 
Er Mehrheit die Abſchaffung der Todesſtrafe be⸗ 
chloſſen. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 26. Juni. 
— Herr General-Major v. Stoſch, vom Kriegs 
Miniſterium zu Berlin, iſt hier eingetroffen. 
— Der Capilän-Lieutenant zur See, le Tanneur 
sa St. Paul Illaire, perſönlicher Adjutant des 
einzen Adalbert, iſt zum Corvetten⸗Capitän befördert. 
„— Am Mittwoch den 3. Juli c. wird zum Ge- 
dächtniß der ruhmreichen Schlacht von Königgrätz 
ein Feldgottesdienſt verbunden mit einer Parade der 
Garniſon auf dem kleinen Exercierplatz abgehalten 
werden. Die Kavallerie wird zu Pferde erſcheinen. 
ie Kirchenparade wird Herr Generalmajor v. Dob⸗ 
ütz tommandiren und die Feldpredigt Herr Diviſtons⸗ 
Prediger Steinwender halten. Dem Vernehmen 
nach werden die Friedrich⸗Wilhelm⸗ Schützengilde und 
er Veteranen - Krieger « Verein ſich in corpore dabei 
etheiligen. 
Ueber die Thätigkeit des Guſtav⸗Adolph⸗ 
Grein wurde bei Gelegenheit der Jahresfeier Seitens 
9° Herrn Pfarrer Lingenberg aus Mirchau 
ericht erſtattet und erwähnt, daß aus den Mitteln 
er Vereinskaſſe bereits 7 evangeliſche Kirchen, und 
War in Skurcz, Lippuſch, Mirchau, Sullenczin, Kar⸗ 
ezemken, Rahmel und Smaczin erbaut reſp. die dort 
umwohnenden Evangeliſchen in Sprengel vereinigt 
Rad. Für die weitere Vereinsthötigkeit find mehrere 
Ortschaften im Carthauſer Kreiſe bezeichnet, welche 
vangeliiger Gomapänfer bedürfen, ſowie der Bau 
Babe Bethauſes in Zoppot, zu welchem bereits von den 
pe egaͤſten ſeit mehreren Jahren ein kleiner Fonds 
geſammelt worden iſt. Gleichzeitig ſoll auf die 
W mehrerer Kirchen im Neuſtädter Kreiſe und 
e neuer Schulen Bedacht genommen 
— Nach einer Beſtimmung des Miniſters des 
Innern fol fortan bei Einreichung der Nachweiſung 
er für den Fall einer Mobilmachung unabkömmlichen 
eamten auch auf die Bürgermeiſter und Schulzen 
Rückſicht genommen werden, wenn beſondere und 
ledes Mal ſpeciell zu bezeichnende Verhältuiſſe dafür 
rechen, namentlich wenn deren geeignete Vertretung 
der Erwarten auf keine Weiſe moglich zu machen 
ein ſollte. Die Behörden find demgemäß mit An⸗ 
ung: verſehen worden. 
1 Während des Monats April ſind nach den 
Metelen Rapporten in dem Unteroffizier und 
Stunſchaftsbeſtande der Armee 11 Todesfälle durch 
eloſtmorde vorgekommen. 
— [Bictoria-Theater.] Die geſtrige Beneſiz⸗ 
orſtellung unferer beliebten Soubrette, Frl. Szeze⸗ 
ansta, hatte ſich eines ſehr zahlreichen Beſuches 
erfreuen. Nach zwei bereits früher geſehenen 
ſpielen kam als Novität: „Die ſchöne Galathea“ 
un Aufführung, eine Operette à la „ ſchöne Helena“, 
Rache durch einen zwar derben, aber wirkungsvollen 
hat eus ſo paraliſirt iſt, daß ſie jedenfalls unter⸗ 
hir Die Poeſie ift nur Beiwerk, aber die Komik 
* mit einer jo naiven Harmloſigkeit und mit einer 
acht originellen Friſche in allen Motiven ſo glücklich 
gor. daß man zu keinem Nachdenken über das 
di dostopiſche Allerlei kommt. Die Darftelung ließ 
di, Damen Szezepanska und Brüning, ſowie 
fo Herren Carlſen und Bock mit günftigftem Er 
N hervortteten. Wir hatten reichlich Gelegenheit, 
hell an dem wirkungsvollen, decenten Spiel, an der 
\eren Laune, der anziehenden Miſchung von Humor 
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und Gemüth, ſowie an dem treſſenden, pointirten 
Roupletvortrag der Genannten zu erfreuen. Ueber 
Frl. Szezepanska als Beneſtziantin ergoß ſich bei 
ihrem erſten Auftreten im letzten Stücke ein vollſtän⸗ 
diger Blumenregen. 

— An dem morgen im Selonke' ſchen Etabliſſe⸗ 
ment zur Gedächtnißfeier des vorjährigen Einmarſches 
unſerer hier garniſonirenden Truppentheile in Böhmen 
und des ſich daran ſchließenden Gefechtes bei Trautenau 
ſtattfindenden Doppel- Conzertes nebſt Schlachtmuſil 
wird ſich der hieſige Militair- Verein in corpore 
betheiligen. 

— Der Handwerkerverein hat Behufs Abhaltung 
des erſten Sommervergnügens für feine Mitglieder, 
welches am nächſten Sonntage flattfindet, das Lokal 
„Biſchofshöhe“ erſehen. 

— Dem Bedürfniß einer Flußbadeſtelle für Civil⸗ 
perſonen iſt Seitens der königl. Kommandantur da⸗ 
durch abgeholfen, daß die bisher ausſchließlich vom 
Militair benutzte Bade-Anftalt im Baſtion Braunroß 
am Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend jeder Woche 
zur Benutzung des männlichen Publikums unter der 
Bedingung freigeſtellt iſt, daß Reflekianten ſich als 
anſtändige Perſonen legitimiren und eine Badekarte 
im königl. Kommandanturbureau löſen, welche für die 
ganze Badeſaiſon nur 10 Sgr. koſtet. 

— In dieſem Jahre herrſcht bis jetzt eine ſehr ge⸗ 
ringe Bauluſt, weshalb geſtern das Richten eines Hauſes 
in der Reitbahn recht auffiel. Wenn die Staatsbauten 
nicht einige Beſchäftigung darböten, würden unſere 
Handwerker faſt verzagen müſſen. Namentlich hört 
man die kleineren Handwerker, welche nur auf einen 
beſchränkten Wirkungskreis angewieſen ſind, darüber 
klagen, daß fie Stücke, welche fie im Winter vorräthig 
gearbeitet haben, zu Schleuderpreiſen aus bieten müſſen, 
um nur ihre Auslage für den Lebensbedarf wieder 
heraus zuziehen. 

— Wie durchaus nothwendig es iſt, bei dem 
Placiren von Blumentöpfen in offenen Fenſtern uur 
mit der größten Vorſicht zu verfahren, das lehrt ein 
vor Kurzem vorgekommener Unfall in Berlin. Dort 
wurde durch den Zugwind beim Oeffnen einer gegen⸗ 
überliegenden Thür ein im dritten Stock geöffnetes 
Fenſter ſo heftig zugeſchlagen, daß der auf dem 
Fenſterbrett ſtehende Blumentopf hinuntergeſchleudert 
ward und einer gerade im nämlichen Augenblick aus 
dem Fenſter des paterre gelegenen Bierlokals ſchauen⸗ 
den Kellnerin dermaaßen auf den Hinterkopf fiel, 
daß das arme Mädchen eine tiefe Wunde davontrug 
und jetzt ſo ſchwer krank darnieder liegt, daß nach 
dem Urtheile des Arztes ernſtliche Gefahr für ihr 
Leben vorhanden iſt, mindeſtens aber eine längere 
Kur erforderlich ſein dürfte, deren Koſten natürlich 
dem unvorſichtigen Beſitzer des Blumentopfes zur 
Laſt fallen. 

— Gegenwärtig bereiſt der Geologe Herr Dr. 
Berendt aus Königsberg unſere Gegend. Zweck 
der Reiſe iſt vorläufig nur die Auffindung des 
Zuſammenhanges der hier und da bereits früher 
in unſerer Provinz bekannt gewordenen Braunkohlen⸗ 
Gebirge. Wenn auch Holz» und Torf⸗Preiſe zur 
Zeit die Erſchürfung bauwürdiger Braunkohlen noch 
nicht gerade zu einem Bedürfniß machen, fo leuchtet 
doch die Wichtigkeit der Beachtung gelegentlich ſchon 
entdeckter Lager für nicht gar ferne Zukunft von ſelbſt 
ein, und wollen wir im Intereſſe der Praxis wie der 
Wiſſenſchaft, die auch hier Hand in Hand gehen, 
wünſchen, daß dem genannten Reiſenden noch recht 
viele derartige Punkte zur Kenntuiß kommen und fo 
der Vergeſſenheit entriſſen werden. 

Marienburg. Der Tag von Königgrätz, der 
3. Juli, wird auch hier ſeſtlich begangen werden Ein 
Feſt - Comite iſt zu dieſem Zwecke zuſammengetreten 
und ladet zur Theilnahme ein. Die Ueberſchüſſe der 
Einnahme aus dieſem Feſte find für die Invaliden 
von Königgrätz beſtimmt. 

ren u den letzten Wochen iſt der abnorme 
Fall vorgekommen, daß nicht unbedeutende Quanti⸗ 
täten Kartoffeln von hier mittelſt des Kanals nach 
dem Oberlande verſendet worden find, während be⸗ 
kanntlich ſonſt das Oberland einen bedeutenden Theil 
des hieſigen Bedarfs an Kartoffeln liefert. 

— Der am Elbinger Kreis gerichte bisher beſchäf⸗ 
tigt geweſene Aſſeſſor Herr Stolterfoth iſt zum 
1. Juli als Kreisrichter nach Tiegenhof verſetzt. 

— Am Montage iſt an der Pr. Holländer Chauſſee, 
in der Nähe des Bahnhofes, ein Raubanfall verübt 
worden, und zwar, wie man ſagt, von einem Ulanen. 
Derſelbe fragte einen ihm begegnenden Herrn nach 
der Zeit, und als dieſer die Uhr hervorzog, entriß 
jener ihm dieſelbe und entfloh. Der Räuber wurde 
jedoch ſehr bald ermittelt und gefänglich eingezogen. 
Derſelbe ſoll ein ſchon mehrmals beſtrafter Menſch fein, 
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Meteorologiſche Jeobachtungen. 5 
25 J 335,43 J 145 NND. flau, bell u. Mar. 
26 8 337,00 15,2 NNW. do. hell u. wolkig. 
12 837,47 14,7 NNW. lebhaft, hell u. wolkig, 


Börfen- Werkäufe zu Danzig am 26. Juni. 
Weizen, 70 Laſt, 128.29pfd. fl. 650 pr. 85pfd. 


Thorn paffirt und nach Danzig beftimmt 
vom 22. bis incl. 25. Juni: 
351 Laſt Weizen, 99 Laſt Roggen, 21 Laſt Hafer, 
15 Laſt Erbſen, 271 Ctr. Hanfſaat, 3022 fichtene Balken 
u. Rundbolz. Waſſerſtand 7 Fuß 10 Zoll. 


Literariſches. 

Von dem Kgl. Schwediſch⸗Norwegiſchen Conſul hier. 
ſelbſt, Herrn A. v. Segerſtröm, iſt nunmehr das 
ſauber ausgeſtattete Bändchen Gedichte hiſtoriſchen Inhalts, 
betitelt „Lorbeerkranz“, erſchtenen, auf welches wir 
unlängſt aufmerkſam machten und zur Probe ein Gedicht 
daraus „Die Thurmwacht in Troppau“ mittheilten. 
Dieſe Sammlung patriotiſcher Gedichte über Krieges. 
ſcenen aus dem vorigen Jahre zeigt von der hohen 
poetiſchen Begabung des Herrn Verfaſſers und iſt der 
Empfehlung und Anſchauung werth. Sowohl die epiſchen 
wie die lyriſchen Gedichte geben Zeugniß von dem tief 
poetiſchen Gefühle des Herrn Herausgebers, welcher fein 
Geiſtesprodukt in paſſendſter Weiſe dem Preußiſchen Heere 
gewidmet hat. Wir müſſen es uns aus Raummangel 
verſagen, noch eins der ſchönen Gedichte vollſtändig auf- 
zunehmen, und beſchränken uns darauf, den Schlußvers 
eines derſelben wiederzugeben, in welchem ein 75jäbriger 
Veteran, der die Leipziger Völkerſchlacht als Freiheitsheld 
mitgemacht hat, nach der Schlacht von Königgrätz in 
die Worte ausbricht: 

„Getroſt und voll Frieden nun geh' ich in's Grab, 

„Ich hab' ja das Höchſte erlebt: 

„Der Tag von Sadowa Verheißung mir gab, 

„Daß Deutſchland ſich glorreich erhebt, 

„Den Völkern der Erde geheiligte Macht, 

„Der Finſterniß Bann, der e 
a 


Bermiſchtes. 

— Wien war in den letzten Tagen ſehr aufgeregt 
in Folge eines an einem jungen Mädchen unter ſehr 
räthſelhaften Umſtänden verübten Raubmordes. Das⸗ 
ſelbe, die Tochter eines vermögenden Gewerbtreibenden, 
war, während die Eltern in der Kirche waren und 
ſie im offenen Laden verweilte, in einer belebten 
Straße in heller Nachmittags ſtunde überfallen und 
der Hals ihr abgeſchnitten, darauf ein bedeutender 
Raub verübt worden. In den erſten Tagen ſchienen 
gar keine Spuren der Thäter hervorzutreten, jetzt 
ſind ſie durch einen glücklichen Scharfſinn ermittelt. 
Man hatte bemerkt, daß große Blutlachen in der 
Stube aufgewiſcht ſchienen und entdeckte bei ſchärferem 
Zuſehen, daß an den Splittern der Dielen dabei 
einige bunte Fäſerchen hängen geblieben waren, die 
ſich bei der Unterſuchung als von einem groben 
Baumwollenſtoff herrührend erwieſen, wie ihn Dienſt⸗ 
mädchen zu Schürzen zu verwenden pflegen. Dies 
lenkte die Aufmerkſamkeit auf die Mädchen des Hauſes, 
es ergab ſich, daß eines derſelben, das in der Fa⸗ 
milie der Ermordeten viel aus- und einging, kurz vor 
der That die beiden kleinern Geſchwiſter auf den 
Boden gelockt und dort mit Bilderbüchern allein ge 
laſſen hatte, es folgte die Hausſuchung und, da dieſe 
erfolgreich, das Geſtändniß, daß der Mord von dem 
Dienſtmädchen und ihrem Bräutigam ausgeführt 
worden ſei. 

— Die Berliner Rinnſteine find den Naſen un. 
vortheilhaft bekannt. Daß ſie auch gefährlich ſein 
können, erwies ſich bei einem heftigen Platzregen am 
vergangenen Miitwoch. Ein fünfjähriger Knabe war 
in Gefahr, im Rinuſtein zu ertrinken, und wurde 
von einem vorüberfahrenden Kutſcher, der eben noch 
den Fuß hinausragen ſah, gerettet. 

— Wir haben bereits die Verhaftung zweier 
Perſonen in Ems gemeldet, bei welchen bedeutende 
Werthſachen gefunden wurden. Die Verhafteten, 
welche unter dem falſchen Namen de Alexandrin ſich 
in Ems aufhielten, wurden von Petersburg und 
Berlin aus als Generalin v. Chumatoff und 
Herr Borkefany verfolgt. Dieſelben haben eine 
Petersburger Dame, Frau v. C, welche mit ihnen 
gemeinſchaftlich die Reiſe nach Deutſchland machte, 
um 40,000 Rubel in Wertbpapieren beſchwindelt 
und ſcheinen auch ſonſt unerlaubte Geſchäfte getrieben 

u haben. 
50 Kürzlich wurde in Kraſensko (Mähren) von 
einem berüchtigten Individuum ein Diebſtahl verübt, 
und da gegen daſſelbe Beweiſe vorlagen und nur 
ſein Geſtändniß fehlte, glaubte man ſich berechtigt, ihn 
durch leichtes Brennen an den Fußſohlen zum Ab⸗ 
legen des Geſtändniſſes zu bewegen. Die Sache 
wurde dem Gerichte angezeigt. l 

— Einfluß der Ehe aufdie Sterblichkeit. 
Die Zeitſchrift für ſchweiz. Statiſtit bringt eine 
Zuſammenſtellung von Dr. Stark in Edinburg, 
wonach die Sterblichkeit der Verheiratheten weit ges 


ringer iſt, als der Ledigen. Dieſe Thalſache ift Kängfk 


| 


bekannt, wird aber häufig falſch gedeutet. Die Zeit⸗ 
ſchrift bemerkt ganz richtig, daß dieſe Erſcheinung 
nicht ausſchließlich Folge des geregelten Lebens der 
Verheiratheten iſt. Es heirathen in der Regel nur 
ſolche, welche ſich in beſſeren Verhältniſſen befinden, 
deren Geſundheit alſo durch Sorgen, Noth und viele 
Arbeit nicht gelitten hat. Am deutlichſten zeigt ſich 
dies bei den Jungfrauen, deren Sterblichkeits⸗Verhält⸗ 
niß bis zum 45. Jahre günſtiger iſt, als das der 
Frauen. — Vom 45. Jahre an beginnt die Sorge. 
Es kann alſo wohl richtig ſein, daß die „Verheira⸗ 
theten“ länger leben, daraus folgt aber nicht, daß, 
wer ſich verheirathet, deshalb auch länger lebt. 

— Mancherlei ſoziale Phänomene in Amerika, die 
uns auffallend ſind, erklären ſich aus dem verſchie⸗ 
denen Zahlenverhältniſſe der männlichen und weiblichen 
Bevölkerung dies⸗ und jenſeits des atlantiſchen Oceans. 
Dem letzten Cenſus zufolge gab es in den Vereinig⸗ 
ten Staaten 13,844,028 männliche und 13,112,334 
weibliche weiße Einwohner, ſomit im Verhältniſſe 
von 105: 100, während z. B. in England das Ver⸗ 
hältniß umgekehrt iſt. Unter den Farbigen Amerikas 
herrſcht das weibliche Geſchlecht der Zahl nach vor. 

— [Bor einpaar Jahrenkam in England 
die Mode auf, ] die Stiele der Blumen, die der 
Dandy im Knopfloch trägt, in kleine, mit einigen 
Waſſertropfen gefüllte Fläſchchen im Format einer 
dicken Nadel zu ſtecken, damit ſie friſch bleiben. Nun 
leſen wir in den Denkwülrdigkeiten Ludwigs XI V., 
die kürzlich herausgegeben wurden, daß eine ähnliche 
Mode bereits in den achtziger Jahren beliebt war. 
Die Damen trugen damals natürliche Blumen im 
Haar, beſonders oben auf dem hohen Kunſtgebäude 
des Friſeurs; um ſie friſch zu erhalten, legte man 
die Stiele in winzige Fläſchchen mit Waſſer, die 
flach und nach dem Umriſſe des Schädels ſanft ge⸗ 
krümmt waren. Der blühende Frühling auf dem 
Schnee des Haarpuderd brachte eine überraſchend 
liebliche Wirkung hervor. 

— Ueber die Kunſtſtücke eines Chineſen, die jetzt 
im chineſiſchen Theater zu Paris bewundert werden, 
erzählt ein Correſpondent: Dieſer Chineſe iſt in der 
That ein ganz erſtaunlicher Menſch; das Publikum 
reißt Mund und Naſe auf und weiß gar nicht mehr, 
was es denken ſoll, ob der Menſch einen Straußen⸗ 
magen oder gar keinen Magen hat, ob er aus Fleiſch 
und Blut iſt, wie wir andern Staubgeborenen, oder 
ob er aus einer anderen Maſſe gebildet iſt. Folgendes 
find die Künſte, die dieſer ſeltſame Sohn des himm⸗ 
liſchen Reiches zum Beſten giebt: Zunächſt verſchluckt 
er nacheinander ein halbes Dutzend rohe Eier mit 
ihren Schalen und giebt dieſelben mit der größten 
Leichtigkeit wieder von ſich; ſodann verſchluckt er eine 
Glaskugel, dreht ſich eine Cigarette, raucht dieſelbe 
und giebt dann die Glaskugel wieder von ſich, ohne 
dabei auch nur eine Geſichtsmuskel zu verziehen. 
Hierauf ergreift er eine Säbelklinge — aber eine 
wirkliche Säbelklinge aus gutem Stahl, etwa einen 
Meter lang — verſchluckt dieſe Säbelklinge bis zur 
Hälfte, nimmt eine eiſerne Kugel, die dreißig Pfund 
wiegt, befeſtigt die Kugel vermöge einer in derſelben 
eingebohrten Oeffnung an den Säbelgriff, ſo daß 
ihm durch den Druck dieſes Gewichts der Säbel bis 
an den Griff in den Leib fährt, nimmt nun die 
Kugel wieder ab, ſetzt ein geladenes Gewehr an ihre 
Stelle, ſchießt ab, wirft das Gewehr weg, zieht 
hierauf den Säbel aus ſeiner lebendigen Scheide — 
das heißt alſo aus ſeinem Körper — heraus und 
grüßt das Publikum, lächelnd, als ob er höchſtens 
einen Kirſchkern verſchluckt hätte! Man kann ſich 
denken, mit welchem Sturm dieſer Künſtler von der 
ſtaunenden Menge für feine außergewöhnlichen Leiſtun⸗ 
gen belohnt wird. 

— (Ländlich, ſittlich.] Vor einiger Zeit ritt 
ein Deutſcher durch die Sanſome Street bei Sacra⸗ 
mento (Kalifornien), als er plötzlich einen Schuß 
hinter ſich vernahm und faft im ſelben Augenblicke 
auch in unmittelbarſter Nähe eine Kugel pfeifen hörte. 
Zugleich fühlte er eine leichte Erſchütterung ſeines 
Hutes. Im Umdrehen bemerkte er einen Mann mit 
einem Revolver in der Hand, und ein friſches Loch, 
das er in feinem Hute entdeckte, gab ihm hinreichen⸗ 
den Anhaltspunkt zu dem Schluſſe, wer das Ziel 
des Schuſſes geweſen. „Warum ſchießen Sie auf 
mich?“ wandte er ſich an den Fremden. „Weil Sie 
auf meinem Gaule ſitzen“, war die Antwort, „der 
mir vor drei Wochen geſtohlen worden iſt.“ „Sie 
mülſſen ſich ſehr irren“, ſagte der Deutſche, „ich habe 
das Thier feit drei Jahren.“ „In der That“, ber 
merkte der Mann mit dem Revolver, der jetzt nahe 
herangekommen, „bei näherer Betrachtung glaube ich, 
daß es ein Irrthum meinerſeits war. Ich bitte ſehr 
um Entſchuldigung, darf ich Sie zu einem Trunk 
einladen?“ 
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— In Philadelphia wurden vor Kurzem 50,000 
Dollars Betroleums-Actien verſteigert und dem Meiſt⸗ 
bietenden für 2 Doll. zugeſchlagen. Vor kaum zwei 
Jahren hatten dieſelben einen Werth von 80,000 
Dollars. So endet dieſer Schwindel. 


Kirchliche Nachrichten vom 17. bis 24. Juni. 


St. Trinitatis. Getauft: Büreau-Affiftent 
Schwarz Tochter Anna Valesca. Kutſcher Lachs Tochter 
Anna Caroline Amalie, Feuerwehrmann Falk Sohn 
Paul Bernhard. 

Geſtorhen: Unverehel. Franziska Oſfowska, 34 J., 
Schlagfluß. Kutſcher Märtz Tochter Olga Louiſe, 8 M., 
Darmkatarrh. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Kaufmann 
Martens Sohn Egmond Alfred. Maurer Nuß Sohn 
George Friedrich. ! 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Alerand. Hintzmann, 38 J., 
Lungentuberkuloſe. Photograph Ballerſtädt Tochter Anna 
Thusnelda, 11 T., allgem. Schwäche. 

St. Barbara. Getauft: Uhrmacher Schönrock 
Sohn Eruſt Eduard. Büchſenmacher Pfeiffer Sohn 
Guſtav Adolph Hermann. Schmiedegeſ. Kaminski Tochter 
Emilie Louiſe. Schneidergeſ. Link Tochter Louiſe 
Margaretha. 

Aufgeboten: Schornſteinfegermſtr. Carl Aug. Wilh. 
Fritze a. Dirſchau mit Wwe. Maria Eliſab. Nowitzki, 
geb. Sulewski. 

Geſtorben: Einwohner Philippſen in Heubude Sohn 
Peter Robert, 1 M. 17 T., Krämpfe. Eigenthümer Gede- 
mowski auf Bürgerwieſen todtgeb. Tochter. Schuhmacher⸗ 
mſtr. Dettlaff unget. Tochter, 3 T., Krämpfe. Guts 
beſitzer Carl Klatt auf Brutwin v. Gruppe, 71 J., 
Blaſenkrebs. Eigengärtner u. Schiffer Ephraim Groß 
in Heubude, 56 F. Waſſerſucht. 

St. Salvator. Getauft: Buchhalter Woitge 
Sohn Franz Johann Albert. 

Geſtorben: Gerbermſtr. Wodrich Tochter Maria 
Lina, 11 M., Krämpfe. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Geſtorben: Steuermann Uhlmann todigeb. Sohn. 


Ichiſfſs - Rapport aus Meufahrwager. 
Angekommen am 25. Juni. 
2 Schiffe m. Ballaſt. 
Angekommen am 26. Juni: 
2 Schiffe m. Ballaft. 
Auf der Rhede: 
1 Schiff m. Ballaſt. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Ballaſt. 
Ankommend: 1 Schiff. 


Angekammene Fremde. 
Engliſches Haus: 

General-Major im Kriegd-Minifterium v. Stoſch u. 
Oberſt Gericke a. Berlin. Lieut. und Rittergutsbeſitzer 
Steffens a. Groß-Golmkau. Direktor der Lebens Verf. 
Geſellſchaft „Germania“ Amelung a. Stettin. Rentier 
Harder a. Wien. Die Kaufl. Azulay a. Portugal, Ochs 
a. Frankfurt a. M., Stremmel a. Berlin und Leers 
a. Hamburg. Frau v. Hanenfeldt nebſt Fräul. Tochter 
a. Königsberg. 


Wind: Nord. 


Hotel de Berlin: 

Adminiſtrator Löffke a. Carthaus. Rentier Keibler 
a. Dresden. Die Kaufl. Skirl a. Berlin, Pöſchmann a. 
Elberfeld, Töpfer a. Schneeberg, Brandſtädt a. Magde⸗ 
burg u. Muthlak a. Königsberg. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. Heyer a. Schridlau. Maurermeiſter 
Dürkoſe a. Rieſenburg. Apotheker Oſter a. Allenftein, 
Die Kaufl. Wielſch a. Katowitz u. Verdau a. Newchatel. 

Walter's Hotel: 

Amtmann Horn a. Oslanin. Die Rittergutsbeſitzer 
Schröder a. Gr. Paglau und v. Laszewsky a. Kiſtowo. 
Lehrer Schmelzer a. Elbing. Maſchinen - Fabrik. Horſt⸗ 
maun a. Pr.⸗Stargardt. Die Kaufl. Wolfradt u. Seelig 
a. Berlin, Kolmorgen u. Stieg a. Stuttgart. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren 

Pfarrer Kroczewski a. Stolzenhagen. Gutsbeſitzer 
Höltzen a. Königsberg. Oekonom Hack a. Bromberg. 
Die Kaufl. Hallo a. Bamberg, Stein a. Dresden und 
Schutte a. Tilſit. 

Hotel de Thorn: 

Rittergutsbeſ. v. Frankenberg ⸗Proſchlitz a. Proſchlitz. 
Die Guts beſ. Zimdars a. Langfelde u. Vogon a. Pommern. 
Rentier v. Krahn n. Fam. a. Zoppot. Die Kaufl. Falk 
a. Mainz, Berliner a. Lauenvurg, Keubler a. Hettftädt 
u. Kellermann a. Harburg. 
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bei den Poſtämtern mit 21 Sgr. 
. ebenſo in den Buchhandlungen. 


In Danzig bei E. Doubberck, Th. Anhuth, Th. Bertling,. 
L. G. Homann, Saunier'ſche Buch., F. A. Weber und C. Ziemssen · 


Die Verlagshaudlung von A. 
. . . 


Das neue Abonnement auf das humoriſtiſch⸗ ſatyriſche Wochenblatt: 


se Kladderadatsch, 3% 


illuſtrirt von W. Scholz, beginnt am 1. Juli. Kladderadatsch wir 
unter den gegenwärtigen Verhältniſſen dem Humor und der Satyre volle 


Rechnung tragen. 40,000 Abonnenten ſprechen am Beſten für 
das fortdauernde Intereſſe des Leſers. — Man abonnirt 


Auflöfung des Räthſels in Nr. 145 d. Bl.: 
„Agent.“ 


Bietoria - Theater. 


Donnerſtag, 27. Juni. Auf allgemeines Verlangen: 
Der Poftillon von Müncheberg. Poſſe mit 
Geſang von E. Jacobſon u. R. Linderer. Ballet. 


Selonke's Etablissement. 
Donnerſtag, 27. Juni c.: 


Grosses Doppel - Concert 
und Schlachtmusik. 


Anfang 6 Uhr. 
v. Weber. Keil. 


Geſangbücher für alle Kirchen, Tauf⸗ u. Hochzeits⸗ 
Karten und dergl. Anzeigen, Pathenbriefe von 15 
an, Gratulations-Karten u. . w. Photographien, 
darunter auch die Portraits der Herren Prediger Banzigs, 
Die Noſe von Danzig mit 28 Anſichten de. empfiehlt 
die Buchbinderei und Papier ⸗Handlung von k 

J. L. Preuß, Portechaiſengaſſe 3. 


Das Haus Karpfenfeigen 20 ſteht Erbregulirungs 
balber zum freiw. Verkauf. Näheres daſelbſt. 


1 Cylinder Büreau, 3 Oelgemälde Umſtände halber 
Baumgartſche-Gaſſe 44 zu verkaufen. 
zur 136. Königl. 


Lotterie-Antheile =. e 


Lotterie zu haben bei E. v. Tadden in Dirſchau. 


Bau- Bureau, 
Berlin, Melchiorſtr. 1. 


Entwürfe jeder Art, Fagaden, Grundriſſe, Details ꝛc. 
Koſten ⸗Anſchläge, Leitung von Bauten c. 


Penſions Quittungen 
find zu haben bei Edwin Groening. 


Vene Elbinger Anzeiget 


(Volks- Zeitung für die Provinz Preußen) 


jeder Größe ſind 


erſcheint auch in dem mit dem 1. Juli 1867 beginnenden 


3. Quartal feines neunzehnten Jahrgangs 
täglich ee 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, und beträgt 
der vierteljährliche Abonnements ⸗Preis für Auswärtig 
3 Sgr. 9 Pf. 2 
Beſtellungen, die rechtzeitig erbeten werden, neben 
alle Königl. Poſt⸗Anſtalten an. 
Das Blatt wird wie bisber die neueſten Tages. 
Ereigniſſe in möglichſtem Umfange bringen, ſowie in der 


Weltlage“ die Tagesfragen in leicht fäßlicher Weiſe 
beſprechen, außer den Correſpondenz ⸗Arilkeln aus den 


übrigen Städten der Provinz, enthält das Blatt Markt⸗ 


Berichte von den größern Handelsplätzen, ſowie die 


Berliner Getreide» und Spiritus-Preife in telegraphiſchen 
Depeſchen. 


Wichtige Nachrichten werden wir ſtets telegraphiſch 


fo ſchnell als alle andern Zeitungen, ſowie die Berichte 
über die Sitzungen des Abgeordnetenhauſes und des 
Reichstages in möglichſter Ausführlichkeit bringen. Ebenſs 


wird die Redaktion für ein unterhaltendes Feuilleton ftet? 
Sorge tragen. 

In dieſer billigſten aller Zeitungen finden 
Inſerate, die mit 12 die Corpus Spalt-Zeile berechnet 
werden, die weitefte Verbreitung. 


Beſtellungen auf oben genanntes Blatt und Inſerate g 


für daſſelbe nehmen an: 


in Marienburg: Herr Buchhändler Bretschneider 
in Tlegenhof: . . Giesow. 
Die Expedition. 


Elbing. 


vierteljährlich für 15 Nummern; 


Hofmann & Co. in Berlin. 


